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zwischen Sprachen und
Denkmodellen

Die den unterrichtlichen Themen-
teil des Hefts betreffende Diskussion
zur Sprachmittlung oder Mediation
schlüpft aus dem Hintergrund in ei-
nen vorderen Raum meines schläfri-
gen Bewusstseins. Die Debatte blüht
wieder auf.

Die Idee der Sprachmittlung,
entwickelt am Sprachunterricht,
verdichtet sich als zentrales Ele-
ment einer schülerzentrierten Schu-
le. Nicht nur im Englischen. Die
Rolle des Mitt lers ist eine genia-
le Konstruktion für selbstgesteuer-
tes Schülerlernen. Sprachkompe-
tenzen, wie Lesen und Hören, nicht
nur aus der Position des ,,Selbst-
Interessierten" wahrnehmen, son-
dern ,,mit den Augen und Ohren"
der Person, für die ich mittele. Ge-
nial, die Idee ist ausbaufähig. Bin
ich wach, schlafe ich oder träume
ich? Damit kann man im Hinblick
auf Fächerintegration, auf Lernen
in,,Gesamtlernsituationen" ein gro-
ßes Stück weiterkommen. Nicht nur
aus Fremdsprachen, sondern auch
aus naturwissenschaftlichen Fach-
sprachen muss,,gemittelt" werden,
wenn sich Lernende mit verschie-
denen Lemgegenständen arbeits-
teilig auseinandersetzen. Wenn sie
kooperieren, wenn sie ihre ,,Lernin-
seln" wechselseitig zugänglich ma-
chen. Und: Bilingualität wird in he-
terogenen Lerngruppen nicht zum
trennenden, sondern zum integ-
rierenden Element, wenn Schüle-
rinnen und Schüler, die als zwei-
te Fremdsprache vielleicht Fran-
zösisch, Spanisch oder Polnisch
lernen, Informationen zum Epo-
chenthema in ,,ihrer" Sprache auf-
nehmen, um sie an die anderen wei-
terzugeben, die diese Sprache nicht
lernen.

Kein Sprachunterricht mehr oh-
ne relevante Inhalte! In die ,,rei-
chen Lernumgebungen" hetero-
gener Lerngruppen gehören fach-
bezogene Lernmaterialien in allen
Sprachen, die in der Lerngruppe
gesprochen werden. Das gilt auch
für Kinder mit Migrationshinter-
grund. Warum liegen nicht ein paar
türkische und schwedische Physik-

bücher im Klassenraum, wenn je-

mand dort türkischer oder schwe-
discher Muttersprachler ist? Ist
Elektrizitätslehre auf Russisch etwa
anders als auf Deutsch?

Der Zug rauscht aus einem Tun-
nel und gleitet über eine hohe Brü-
cke. Das könnte schon der Main
sein, kurz vor Würzburg, unzählige
Lichter t ief unter mir, einige spie-
geln sich im Wasser. Richtig, die
Stadt taucht aus der Dunkelheit auf,
jenseits des Flusses leuchtet die Re-
sidenz im Scheinwerferlicht.

Vielleicht ist ein gradueller Un-
terschied, ob ein Kind in der Schule
eine fremde Sprache mitbringt oder
ob es eine fremde Sprache in der
Schule erlernen will. Doch im Grun-
de ist es die gleiche Lage: Das Kind
tritt über die Sprache in Kontakt
mit einem fremden Kulturkreis, an-
derem Wissen, einem fremden Zu-
gang zu Welt. Die Sprachmittler-
kompetenz ist wie die Brücke, die
in beide Richtungen von einer Seite

Sprachmittlung
gleicht Brückenbau

des Täls zur anderen führt, die nicht
trennt, sondern verbindet. Der Mitt-
lungsprozess, die dienende Funk-
tion dessen, der in beiden Sprachen
zu Hause ist, steht im Mittelpunkt
eines integrativen Lernprozesses.

Quäkend bedankt sich die Laut-
sprecherstimme bei den aussteigen-
den Fahrgästen für die Reise mit der
Deutschen Bahn und holt mich wie-
der in die Wirklichkeit zurück. Wo-
zu ich das alles mache, die gefüllten
Arbeitswochen, das Herumreisen,
die Debatten im Herausgeberkreis?
Das ist doch sonnenklar: Ich treffe
meine Sparring.partner beim Ler-
nen. Heute hat mein Strauß an
Visionen von guter Schule eine
neue BIüte getrieben. Ich spüre, wie
sich mein Denkraum erweitert. Ein
starkes Gefühl! Besonders auf dem
Weg zum ersten Enkelkind.

Herausgeberrunde

|r reitagnachmittag im \ovem-

lrber, Hamover Hauptbahn-
I hof. Ich schwinse mich in den

ICE nach München, ergattere noch
einen freien PIatz, in Fahrtrich-
tung. CIück gehabt. Das gleichmä-
ßige Rattern des Zugs auf der Neu-
baustrecke schläfert mich ein. Das

5 Wochenende beginnt.
ä frn Februar ist Kalotta, mein ers-

tes Enkelkind, in München geboren
worden. Ab und an fahre ich hin.
Als glücklicher Inhaber einer Bahn-
Card 100 kann ich das mal eben ma-
chen: Bahnfahren und Enkelbesu-
chen, Großvaterfreuden genießen.
In einen neuen Lebensabschnitt hi-
neinfinden. Bin ich letzt aIt?

Lernen ist Mediation

Auf jeden Fall fühle ich mich er-
schöpft. Die Woche war heftig:
Staatsprüfungen meiner Referenda-
re, ein Fortbildungstag mit einem
Gymnasium, Workshops zur Unter-
richtsentwicklung mit zwei nieder-
sächsischen Gesamtschulen, heute
Herausgeberrunde von LrnxcrraN-
cEn im Gebäude des Friedrich Ver-
lags. Jetzt der Sprung nach Mün-
chen, morgen Abend will ich wie-
der zuhause sein.

Seit Kalotta da ist, frage ich mich
öfters, wozu ich die Zeitschriften-
arbeit mache. Alle in unserer Run-
de sind ehrenamtlich dabei, ne-
ben dem regulären Job. Heute fünf
Stunden getagt, die Beiträge zu die-
sem Heft durchdiskutiert, gestritten
und gelacht, Ideen entwickelt und
verworfen. Passt der Beitrag fr-ir die
Leserschaft? Ist der Gedanke strin-
gent entwickelt? Wie präsentiert
sich das Heft als Ganzes? Wohin be-
wegt sich die Zeitschrift? Was sind
die wichtigen Fragen der Schulent-
wicklung, aktuell und in Zrtkunft?
Das gleichmäßige Schwanken des
schnellen Zuges lockert assoziative
Verknüpfungen.
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